
Pfingsten 2025
Pfingsten – Aus der Traum?!

3. Sonntag der Osterzeit
Leere -> Fülle – Versagen -> Heilung

Segen zum 32. Sonntag – B –
2024
Möge Gottes Segen dich begleiten, in allen Stunden,
und das Vertrauen in bessere Tage nie von dir weichen.

Kluge Lebensführung

https://denk-arten.de/blog-beitraege/pfingsten-2025/04/06/2025/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/3-sonntag-der-osterzeit/03/05/2025/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/segen-zum-32-sonntag-b-2024/09/11/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/segen-zum-32-sonntag-b-2024/09/11/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/kluge-lebensfuehrung/16/08/2024/


oder: Wie wir Gottes Willen in diesen Zeiten begreifen können…

Impuls  zum  20.  Sonntag  im
Jahreskreis – Lesejahr B – 2024
Textgrundlage:  Epheser-Brief  5,
15-20

„… die Zeiten sind böse…“
Was  bedeutet  ‚böse?  Diese  Frage  lässt  sich  nicht  einfach
beantworten.

Aber es gibt Anzeichen dafür, was mit ‚böse‘ gemeint sein
könnte: alles, was uns von Gott oder seinem Willen entfernt,
oder was uns von uns selbst und anderen Menschen trennt.

https://www.bibleserver.com/EU/Epheser5%2C15-20
https://www.bibleserver.com/EU/Epheser5%2C15-20
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Das können zum Beispiel schlechte Nachrichten sein, die uns
traurig, ängstlich oder hoffnungslos machen.
Oder Menschen und Situationen, die uns belasten: schwierige
Lebensbedingungen,  große  Herausforderungen,  oder  der  Druck,
dem Mainstream zu folgen (das, was gerade „in“ ist).

Sicherlich  sind  auch  die  Zeiten,  in  denen  wir  leben,
herausfordernd.
Der zunehmende Hass gegen andere, gegen Menschen aus fremden
Ländern, gegen Menschen mit anderen Religionen oder Ansichten,
oder  gegen  diejenigen,  die  uns  angeblich  etwas  wegnehmen
könnten, ist ein deutliches Zeichen dafür.

Schwierig  wird  es  auch,  wenn  dieser  Hass  in  echte  Gewalt
umschlägt, sei es in unserem Land, in Europa oder weltweit.
Das erinnert uns an schlimme Zeiten in der Vergangenheit.

Ich frage mich manchmal: Was könnten uns die Menschen, die
solche Zeiten bereits erlebt haben und heute um die 90 Jahre
alt sind, dazu sagen?
Was würden sie uns raten, wie man damit umgehen kann?



„Lasst euch nicht vom Wein berauschen!“

www.pixabay.com

Wir wissen, wie zu viel Wein oder Alkohol wirkt. Er trübt
unsere  Sinne  und  nimmt  uns  die  Fähigkeit,  Dinge  klar  und
sachlich zu sehen.
Manche  greifen  zu  Alkohol  oder  Drogen,  um  sich  von  den
Problemen um sie herum abzulenken oder sich abzuschotten.
Solche Mittel machen manches vordergründig erträglicher, aber
wenn der Rausch vorbei ist, holt die Realität uns umso härter
ein – oft mit einem unangenehmen Kater.
Eine  klare  und  vernünftige  Sicht  auf  die  Dinge  kann  uns
helfen, Herausforderungen besser zu bewältigen.

Der Versuch, sich weder von äußeren Einflüssen manipulieren zu
lassen  noch  sich  selbst  zu  täuschen  –  sei  es  durch
Verhaltensweisen, die die Realität verdrängen, oder durch eine
„rosarote  Brille“  –  kann  ein  stabiles  Fundament  für  den
geistlichen Umgang mit den Herausforderungen des Lebens sein.

Am letzten Sonntag haben wir darüber gesprochen, wie Stille
uns helfen kann, uns selbst und unseren göttlichen Ursprung



nachzuspüren und zu finden.

Vielleicht erinnern Sie sich an die Geschichte des Mönchs, der
von Gästen gefragt wurde, welchen Nutzen er in der Stille,
Ruhe  und  Einsamkeit  sieht.  Anhand  eines  Brunnens  und  des
Zustands seines Wassers erklärte er, welche Möglichkeiten sich
ergeben, wenn wir zur Ruhe kommen.

Heute wollen wir uns den äußeren Bedingungen widmen, die uns
helfen, zur Ruhe zu finden und so mit unserem wahren Selbst in
Kontakt zu kommen.

www.pixabay.com

Am Sonntagmorgen las ich eine Einladung von Bruder Jan zu
seinem geistlichen Podcast „barfuß und wild“. In dieser Folge
ging es um das Urvertrauen.

Urvertrauen  ist  entscheidend,  damit  wir  –  wie  Paulus  uns
nahelegt – die Zeit sinnvoll nutzen, klug handeln und den
Willen Gottes erkennen.

Urvertrauen gibt uns festen Boden unter den Füßen, wenn vieles
um uns herum ins Wanken gerät. Es verleiht uns emotionale und
geistige Stabilität.

https://www.barfuss-und-wild.de/
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Der Inhalt zur Einladung von Bruder Jan lässt sich wie folgt
zusammen fassen:

Urvertrauen wird oft als etwas angesehen, das in den ersten
Lebensjahren entsteht und uns durch Krisen trägt. Es wird
diskutiert,  ob  Urvertrauen  später  wiederhergestellt  werden
kann, wenn es früh gestört wurde.

Während einige meinen, dass es nicht möglich ist, betont eine
geistliche Haltung, dass Urvertrauen in ihrer ganzen Fülle
immer schon vorhanden war.

Dieses Urvertrauen ist Teil des göttlichen Wesens.

„Wir stammen aus dem Urvertrauen.
Wir brauchen das Urvertrauen also gar nicht zu »machen« oder
»herzustellen«  oder  zu  »heilen«  und  können  das  auch  gar
nicht.“
(Bruder  Jan  Frerichs,  Quelle:
https://www.barfuss-und-wild.de/)

Dieses Urvertrauen werde im Laufe des Lebens verschüttet und
damit erschüttert, damit wir es auf einer tieferen Ebene neu
entdecken  können.  Das  wahre  Abenteuer  bestehe  darin,  sich

https://www.barfuss-und-wild.de/


immer wieder an dieses Urvertrauen zu erinnern.

www.pixabay.com

Bruder Jan glaubt, dass Urvertrauen immer in uns vorhanden
sei, da Gott selbst dieses ewige Urvertrauen sei, auf dem
alles basiert.
Dieses  große  Vertrauen  Gottes  in  uns  Menschen  zeigt  sich
darin, dass er uns überhaupt erst erschaffen hat. Angesichts
der Krisen unserer Zeit ist es beeindruckend, wie grenzenlos
dieses göttliche Vertrauen sein muss.

Paulus lädt uns heute dazu ein, regelmäßig innezuhalten und
uns zu fragen, wie wir unsere begrenzte Zeit sinnvoll nutzen.
Dabei geht es ihm nicht nur darum, Probleme zu lösen, sondern
vor allem darum, in Verbindung mit Gott zu bleiben. Bruder Jan
würde sagen, es geht darum, unser Urvertrauen wiederzufinden
und uns daran zu erinnern.

Für Paulus gehört dazu auch der Gottesdienst, das Singen von
Psalmen und Liedern, sowie Dank und Lob an Gott.



www.pixabay.com

Die Herausforderungen und Schwierigkeiten des Lebens werden
nicht gelöst oder kleiner, wenn wir sie durch Aktionismus oder
Ablenkung verdrängen.

Aber wir haben eine bessere Chance, sie zu bewältigen, wenn
wir  uns  in  Ruhe,  Stille  und  Gebet  darauf  besinnen,  was
wirklich in unserem Leben trägt und uns hilft, ein erfülltes
Leben zu führen.

       © Gerd Wittka

Sing‘
für die Zukunft

Nach Sturm,
Donner, Blitze, Regen und
apokalyptisch anmutenden Zuständen

https://denk-arten.de/allgemein/sing/30/06/2024/
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sitzt eine Amsel
früh morgens
im leichten Morgenregen
hoch oben auf einem Baum
und

Foto: www.pixabay.com

singt, singt, singt …

Was für eine Energie!
Was für ein Vertrauen
in die Zukunft!

Das wirkt ansteckend und anregend auf mich!



Danke, liebe Schwarzdrossel
für deinen Beitrag
gegen meinen ‚morning blues‘!

Christliche  Tugend:
Barmherzigkeit
Wenn  der  Ruf  nach  vermeintlicher  ‚Barmherzigkeit‘  keine
Differenzierung zulässt, wird er schnell zur Floskel.

Von Gott umgeben
„Von Gott umgeben“ – Impuls zum Erinnerungsgottesdienst am 01.
Juni 2023.

Leben in Fülle
„Ich bin gekommen, damit ihr das Leben habt und es in Fülle
habt!“ – so die Worte Jesu am kommenden Sonntag. – Doch was
heißt das für unser Leben mit seinen Herausforderungen und
Sachzwängen?!

https://denk-arten.de/blog-beitraege/christliche-tugend-barmherzigkeit/08/03/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/christliche-tugend-barmherzigkeit/08/03/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/von-gott-umgeben/26/05/2023/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/leben-in-fuelle/28/04/2023/


Love is no sin
Love is no sin –
Bekenntnis eines einfachen Priesters

ER.MACHT.MUT

Quelle: www.pixabay.com

Tages-Evangelium vom 30.01.2021

Mk 4, 35-40

35 Am Abend dieses Tages sagte er zu ihnen: Wir wollen ans
andere Ufer hinüberfahren.
36 Sie schickten die Leute fort und fuhren mit ihm in dem
Boot, in dem er saß, weg; und andere Boote begleiteten ihn.
37  Plötzlich  erhob  sich  ein  heftiger  Wirbelsturm  und  die
Wellen schlugen in das Boot, sodass es sich mit Wasser zu
füllen begann.
38 Er aber lag hinten im Boot auf einem Kissen und schlief.

https://denk-arten.de/allgemein/love-is-no-sin/16/03/2021/
https://denk-arten.de/allgemein/er-macht-mut/30/01/2021/


Sie weckten ihn und riefen: Meister, kümmert es dich nicht,
dass wir zugrunde gehen?
39 Da stand er auf, drohte dem Wind und sagte zu dem See:
Schweig,  sei  still!  Und  der  Wind  legte  sich  und  es  trat
völlige Stille ein.
40 Er sagte zu ihnen: Warum habt ihr solche Angst? Habt ihr
noch keinen Glauben?

Quelle: https://www.bibleserver.com/EU/Markus4%2C35-40

Zurechtweisung oder Ermutigung? …

Was hörst du zuerst heraus?

Je nachdem, wie wir persönlich gestrickt sind, werden wir
dieses Tagesevangelium ‚anders‘ hören.

Manche  berichten  davon,  dass  sie  in  erster  Linie  die
Zurechtweisung heraushören, die Jesus gegenüber seinen Jüngern
vornimmt. Andere wiederum hören mehr die Ermutigung heraus?

Zu welchem Schlag gehörst du?
Was wir am stärksten heraushören, kann auch viel über uns
selber aussagen.
Sehe ich mich eher als Menschen, der sich eher abhängig davon
macht, was andere über mich denken? Oder gehöre ich eher zu
den Menschen, die sich weniger darum scheren, was andere über
mich denken?

Ich bin ziemlich überzeugt davon, dass wir – je nachdem zu
welchem  Menschenschlag  wir  gehören  –  dieses  oder  jenes
deutlicher heraushören können.
Das will ich hier nicht weiter vertiefen, aber es lohnt sich,
auch einmal darüber nach zu denken. Und vielleicht wird es
auch eine spannende Ent-deckungs-reise, wenn wir uns fragen,
worin der Grund liegen kann, dass wir das Evangelium eher so

https://www.bibleserver.com/EU/Markus4%2C35-40


oder so lesen und hören?

„Jede Leistung beginnt mit der Entscheidung, es zu versuchen.“
Quelle: www.pixabay.com

[ Exkurs: Ich gestehe, dass ich wohl eher zu den Menschen
gehöre, die als erstes die Zurechtweisung heraus hören. Das
mag vielleicht auch daran liegen, dass ich mich immer wieder
zu sehr darum kümmere, was andere von mir denken. Das mag
darin liegen, dass ich wohl eher darauf bedacht bin, dass
andere nicht über mich urteilen und ich mich darum sorge, dass
sie mir nicht gerecht werden.
Dabei  versuche  ich  zu  lernen,  mich  immer  weniger  davon
abhängig  zu  machen.  Denn:  wie  kann  ich  mir  wünschen,  von
anderen ‚verstanden‘ zu werden, wenn es in meinem Leben nur
eine Person, maximal zwei Personen gibt, die MICH KENNEN?

Meine erste geistliche Begleiterin hat mich mal auf die Spur
gesetzt, mir bewusst zu werden, dass nur Gott allein mich
kennt und um meine Wahrheit weiß. Und: dass, je mehr ich mich
meiner  Wahrheit  öffnen  kann,  ich  auch  mehr  und  mehr  zur
Selbst-Erkenntnis komme. Was also, fragte sie mich, scherst du
dich immer wieder darum, von anderen verstanden zu werden? Was
scherst du dich darum, von anderen im richtigen Licht gesehen
zu werden? – Und ja, sie hat ja so Recht! GOTT allein kennt
mich so, wie ich bin. Und ER liebt mich so wie ich bin.
Deshalb nutzt es nicht viel, sich von der Sichtweise anderer



auf mich oder gar von ihr Urteil über mich abhängig zu machen!
Das  raubt  nur  die  Energie,  die  ich  sinnvoller  woanders
einsetzen kann!
Lebe im Einklang mit Gott! – Das ist der Impuls, den ich für
mich persönlich daraus ziehe.]

Kommen wir aber zurück auf das Evangelium.

Ich sagte es bereits: je nachdem, wie wir gestrickt sind,
werden wir als erstes Zurechtweisung oder Ermutigung in diesem
Text sehen.
Wenn wir unseren Blick aber darauf trainieren wollen, das
Evangelium als „frohe Botschaft“ zu lesen, dann wäre es doch
logisch,  auch  diesen  Text  eher  als  Ermutigungstext  zu
verstehen,  oder?

Vertrauen in Jesus – Vertrauen in Gott

Ohne Vertrauen – unmöglich! Quelle: Bild von Ulf Berner auf
Pixabay

Also lasst uns diesen Aspekt in den Blick nehmen.
Jesus bekümmern die Naturgewalten nicht. Er lebt in einem

https://pixabay.com/de/users/ulf_berner-11952039/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=4453636
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=4453636


Gottvertrauen, dass seine Jünger offenbar in dieser Weise noch
nicht besitzen.
Wir  sollten  nicht  glauben,  sie  hätten  überhaupt  kein
Gottvertrauen! Denn: hätten sie keines, wie konnten sie sich
dann so radikal in die Nachfolge Jesu Christi begeben.
Wer Christus nachfolgt, der hat auch Gottvertrauen mit im
Gepäck.

Wie  bei  vielen  anderen  Dingen  gibt  es  aber  auch  vom
Gottvertrauen manchmal etwas weniger oder manchmal ganz viel.

Ich  meine,  Jesus  hatte  ganz  viel  Gottvertrauen,  seine
Jünger*innen aber wohl eher weniger. Deshalb werden sie auch
nervös, als Wind und Wellen am Boot rüttelten.
Zumindest zeigt sich aber auch in dieser Situation ihr „Gott“-
Vertrauen, in dem sie sich an Jesus wenden, ihn aus seinem
Schlaf reißen und von IHM Hilfe erwarten.
Ihr Gott-Vertrauen geht den Weg über das Vertrauen in ihren
Meister  (Rabbi).  Sie  spüren  intuitiv,  dass  er  in  einer
direkten Verbindung zu Gott steht.

Jesus erkennt das und enttäuscht die Seinen nicht; er gebietet
dem Sturm und der Sturm gehorcht ihm.

Ja, das ist die Stelle, die die Macht Jesu offenbart als den
einzigen Sohn des Vaters.

Ermutigung zuerst …

Ich möchte diesen Text immer mehr und zuerst als Ermutigung an
mich lesen und verstehen.

Jesus zeigt uns, dass er aus einem unmittelbaren Gottvertrauen
lebt. Und er hilft auch mir auf die Sprünge. ER enttäuscht
mich nicht in meiner Hoffnung IHM gegenüber, aber er ermutigt
mich, zu einem gleichen direkten Gottvertrauen, wie er es hat.

Jesus ist in diesem Evangelium für mich nicht nur der Retter,
sondern auch der Ermutiger.



Auch ich kann ruhiger schlafen, wenn die Stürme des Lebens
über mich hereinbrechen. Auch ich kann gelassener durchs Leben
gehen, wenn ich lerne, mehr und mehr Gott in meinem Leben zu
vertrauen, IHM mehr zu zu muten, als bisher.

Und natürlich – das weiß ich aus meiner über fünfzigjährigen
Lebensgeschichte  –  wird  es  immer  wieder  Situationen  und
Gelegenheiten geben, wo mein Gottvertrauen Risse bekommt, wo
Zweifel subtil ihren Einfluß auf mich ausüben.
Aber wenn diese Zweifel und Mutlosigkeiten mich dazu bringen,
den  Herrn  um  Hilfe  zu  bitten,  dann  zeigt  sich  –
erstaunlicherweise  –  darin  auch  etwas  von  meinem
Gottvertrauen.

Denn: hätte ich überhaupt kein Gottvertrauen, dann würde ich
von ihm auch keine Rettung und kein Heil erwarten.

Wie denkst du darüber?

Klarheit

Evangelium: Mt 5,17-37

Quelle: www.pixabay.com
Das Evangelium vom 6. Sonntag im Jahreskreis des Lesejahres A
ist eine echte Herausforderung, besonders für eine Person, die
darüber zu predigen hat.
Es ist die Klarheit und Eindeutigkeit und zugleich der hohe
Anspruch, der in diesem Ausschnitt aus der Bergpredigt zu Tage
tritt.
Dieser  Text  ist  einer  der  neutestamentlichen  Texte,  die
deutlich macht, dass christliche Ethik nicht die Ethik des

https://denk-arten.de/allgemein/klarheit/16/02/2020/


Alten  Testamentes  aufhebt,  sondern  sie  sogar  nocht
perfektioniert.  Die  Folge  ist,  dass  christliche  Ethik  zum
Beispiel nicht bei der Beachtung des Dekalogs (10 Gebote)
stehen bleiben kann.
Christsein ist kein Zuckerschlecken …

„Schwört überhaupt nicht (…), eure Rede sei: Ja
ja, nein nein;…“

Seit  meinem  Studium  Ende  der  1980er  Jahre,  als  ich  im
kirchenrechtlichen Hauptseminar über die Praxis des Eides in
der Kirche gearbeitet habe, sitzt dieses Wort in meinem Geist,
wie ein Stachel im Fleisch. Denn allein die kirchliche Praxis
mit z.B. ihrem Treueeid steht dem (scheinbar?) gegenüber. Aber
das  ist  für  meine  seelsorgliche  Arbeit  heute  eher  nicht
relevant.

Viel wichtiger erscheint mir die Haltung: „Eure Rede sei: Ja
ja, nein nein; was darüber hinausgeht, stammt vom Bösen.“ in
Alltag relevanter zu sein.

Dies ist nämlich eine Position der Klarheit und Eindeutigkeit,
die Jesu von uns erwartet.
Aber der Alltag sieht oft anders aus: da wird herumgeredet, da
bleibt man im ‚Ungefähren‘, da will man sich nicht festlegen
und verschiebt Entscheidungen.

Solche Haltungen und Umgangsweisen sind auf Dauer destruktiv,
weil sie Vertrauen zerstören und Unsicherheiten schüren.

In einer meiner früheren Gemeinden durfte ich einen Kollegen
kennenlernen, der „kein Blatt vor dem Mund nahm“, wie man so
sagt. Er war frei heraus und so eindeutig, dass es manchmal
für die Menschen um ihn herum schmerzhaft war. Er war auch
keineswegs  immer  ‚gefällig‘  und  versuchte  sich  nicht



anzubiedern.
So  kam  es,  dass  ich  aus  der  Gemeinde  auch  hier  und  da
Rückmeldungen bekam, die mit dieser Art nicht zurecht kamen.
Aber – wie Sie sich sicher denken können – war das nicht sein
Problem,  sondern  ihr  eigenes.  Denn  ihnen  schien
Indifferentismus  lieber  zu  sein,  als  Klarheit.

Ich pflegte dann oft darauf zu entgegen, dass der Umgang mit
meinem Kollegen nicht immer einfach sei. Aber was ich an ihm
schätze ist seine Klarheit, die ohne Falschheit daher kommt.
Bei ihm wisse ich immer, wo ich dran bin ….

Und es wundert nicht, dass ich genau das nämlich bei anderen
Menschen nicht immer unbedingt weiß.

Glaubwürdigkeit und Klarheit
Zur Glaubwürdigkeit gehört für mich auch diese Klarheit. Mein
o.g.  Kollege  hat  mir  in  seiner  Art  imponiert.  Ich  selber
spüre, dass mir diese Klarheit auch lieber ist, als das ganze
Drumherumgerede.

Ich spüre aber auch, dass diese Klarheit, insbesondere wenn
sie auf andere Auffassungen trifft, nicht gerade geschätzt
wird.

Wer klar und eindeutig ist, der unterliegt auch einer größeren
Gefahr, angefeindet zu werden.

Durch meine vielfältigen Lebens- und Berufserfahrungen habe
ich für mich einen Wertekanon entdeckt, der sich – je älter
ich werde – immer deutlicher und eindeutiger wird.

Diese Eindeutigkeit wird aber zugleich immer grundsätzlicher;
sie verzettelt sich nicht im Klein-klein. Sie ist vielmehr
geprägt  vom  dreifachen  Liebesgebot  ableitet,  das  sich  im
gegenseitigen  Respekt,  in  Barmherzigkeit  und  Wohlwollen
anderen  gegenüber  und  der  Anerkennung  der  menschlichen
Freiheit als Gottes Geschenk ausdrückt.



www.pixabay.com
Sie ist geprägt vom Glauben an die Kraft des Heiligen Geistes,
der mir die Möglichkeit gibt, offener und mit einem größeren
Gottvertrauen in die Zukunft geht, weil ich weiß, dass ich
weder die Welt, noch die Kirche noch den christlichen Glauben
oder sonst was retten muss (und auch nicht kann!).

Ich  weiß,  dass  ich  damit  gerade  auch  in  konservativ-
reaktionären Kreisen unserer Kirche auf wenig Gegenliebe bis
Ablehnung stoße.
So what?! – Das muss ich wohl in Kauf nehmen.

Das heutige Evangelium jedenfalls ermutigt mich dazu, mich um
eine gewisse Gradlinigkeit und Klarheit zu bemühen.

Über Freundschaft und Liebe

Bild von Holger Schué auf Pixabay
Bezugstext: Johannes-Evangelium 21, 15 – 19 ( 3. Ostersonntag
– Lesejahr C)

Man stelle sich folgende Situation vor:
In einer Ehe, einer Partnerschaft oder Beziehung fragt der
eine Teil den anderen: „Liebst du mich?!“

Diese Frage würde aufhorchen lassen.
Würde  diese  Frage  abgewandelt:  „Liebst  du  mich  überhaupt
noch?“, dann könnte es sein, dass die gefragte Person schon
mal die Kontaktdaten eine Ehe- oder Beziehungsberatungsstelle
heraussucht. Ähnliches gilt sicherlich auch für Freundschaften
oder für andere sehr vertraute Beziehungen.

https://denk-arten.de/allgemein/uber-freundschaft-und-liebe/05/05/2019/
https://pixabay.com/de/users/music4life-19559/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=887501
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=887501
https://www.bibleserver.com/text/EU/Johannes21
https://www.bibleserver.com/text/EU/Johannes21


„Liebst  du  mich?“  –  „Bin  ich  immer  noch  dein  (bester)
Freund/deine  (beste)  Freundin?“

Wer solche Frage dann gleich dreimal gestellt bekommt, dessen
Gefühle werden wohl beginnen Achterbahn zu fahren
Fragen stellen sich in den Raum:

Kriselt es in unserer Beziehung?
Habe ich was falsch gemacht?
Was habe ich falsch gemacht?
Werde ich dem/der anderen nicht mehr gerecht?
…

und damit können auch Gefühle verbunden sein:

Unsicherheit
Hilflosigkeit
Traurigkeit
vielleicht sogar Ärger und Wut.

Fragen  in  einer  Beziehung  zu  stellen,  die  die  Beziehung
betreffen, sind immer gefährlich; gefährlich deshalb, weil sie
Missverständnissen Tür und Tor öffnen können.

Mit solchen Fragen sollte man deshalb behutsam umgehen und
sich  sorgfältig  überlegen,  in  welchem  Setting,  in  welcher
Situation, man solche Fragen stellt.

Kein Wunder, dass die dreimalige Frage Jesu an Petrus: „Liebst
du  mich?“  ihn  ‚traurig‘  gemacht  hat,  wie  es  in  der
Schriftstelle  heißt.

Kann  Jesus  sich  denn  nicht  denken,  dass  er  (Petrus)  ihn
liebt?Was mir auffällt, ist, dass Jesus und Petrus in ihrer
Beziehung so unkompliziert von „Liebe“ sprechen können.

Wir haben uns daran gewöhnt, dass in den biblischen Texten
Jesus von Liebe spricht, wenn er über seine Beziehung zu den
Jüngerinnen und Jüngern redet.



In  unseren  eigenen  Beziehungen  verwenden  wir  den  Begriff
‚Liebe‘ doch nur sehr exklusiv: wir können sagen dass wir
unsere PartnerIn lieben, vielleicht auch noch unsere Eltern
und Großeltern oder unsere Geschwister.

Aber  können  wir  auch  bei  den  anderen  Menschen  in  unserem
Leben, zu denen wir ein vertrauliches Verhältnis haben, von
„Liebe“ sprechen?

(Sie können ja mal ein Experiment machen, in dem Sie Ihrer
Freundin oder Ihrem Freund sagen, dass sie sie/ihn lieben. Es
könnte zu überraschenden oder irritierenden Reaktionen kommen.
Warum?)

Ich denke, dass fällt uns eher schwer, weil das in unserer
Kultur so nicht üblich ist.

In der Kultur Jesu und auch parallel dazu in der antiken
römischen Kultur hatte man damit aber keine Probleme.

Der antike Schriftsteller Cicero hat sich zu diesem Thema in
seiner  Schrift  „Laelius  de  amicitia“  ausgelassen.  Darin
beschreibt er unter anderem das Wesen der Freundschaft. Das
lateinische Wort „amicitia“ beinhaltet den Wortstamm „amare“
der „lieben“ bedeutet.

Der Alte Lateiner kannte also noch ganz selbstverständlich den
Zusammenhang von „Freundschaft und Liebe“

Warum  ich  das  so  weit  ausführe?  Weil  ich  deutlich  machen
möchte, dass die selbstverständliche Rede in der Bibel für
unseren Alltag heute gar nicht so selbstverständlich ist und
daher die Quelle von Missverständnissen sein kann.

Wenn Jesus also im Evangelium Petrus heute fragt: „Liebst du
mich?“, dann will er den Kern dieser Freundschaft in den Blick
nehmen; das, was diese Beziehung prägt und auch zusammenhält.

Und ja, er geht damit ans Eingemachte!



Warum? Weil Jesus vielleicht ahnt, dass die Beziehung zwischen
ihm und Petrus Einiges wird aushalten müssen, wenn sie nicht
zerbrechen will?

Vielleicht, weil er Petrus genau darauf mental vorbereiten
will?

Diese Frage ist also nicht so sehr eine Vergewisserung für
Jesus, sondern eine Selbstvergewisserung für Petrus?

Und so gesehen dürfen wir uns selbst von Jesus auch immer
wieder diese Frage stellen lassen, ohne unsicher oder traurig
zu werden.

Auch unsere Beziehung zu Jesus Christus wird immer wieder
herausgefordert werden.

Sie  kann  zur  Belastung  werden,  wenn  die  Botschaft
Christi für unser konkretes Leben unbequem wird.
Sie kann nur Belastung werden, wenn wir hoffen, auf
Christus ganz und gar vertrauen zu können, aber Zeiten
der Zweifel auftreten.

Es gibt aber noch einen anderen Aspekt, dieser Frage, der die
frohe und schöne Seite unserer Christus-Beziehung in den Blick
nimmt.

Wenn Menschen sich wichtig sind, dann – hoffe ich – dass sie
sich immer wieder gegenseitig sagen können, dass sie sich
lieben.

Dieses Liebesbekenntnis ist nicht nur wichtig für den Teil,
dem dieses Bekenntnis gesagt wird.

Es ist mindestens genau so wichtig für den selber, der es
sagt.

Denn indem wir jemand anderem sagen können:
• dass er oder sie unser tiefstes Vertrauen genießt,
• dass wir ihn oder ihr einen ganz besonderen Platz in unserem



Leben geben,
• dass ohne ihn oder sie unser Leben nur halb so schön und
lebenswert ist
• dass er oder sie tiefe Freude und Lebenslust weckt,

hat das auch eine tiefgreifende Wirkung auf jenen, der das
Bekenntnis abgibt.

Dann kann dieser Mensch mit tiefer Freude und Stolz erfüllt
werden, dass es für ihn diesen Menschen gibt.

Und aus dieser Freude und diesem Stolz erwächst auch Kraft und
Motivation für das eigene Leben.
So kann die Frage Jesu an Petrus auch verstanden werden:
Jesus möchte Petrus helfen, sich seiner Freude und Stärke
bewusst zu werden, die für ihn selbst aus der Liebesbeziehung
zu Jesus Christus entspringt.

Liebe Schwestern und Brüder,
ich  wünsche  uns  für  unser  Leben,  dass  wir  alle  solche
erfüllenden Liebesbeziehungen finden, ob bei Partnerinnen und
Partnern, ob bei Eltern und Geschwistern oder bei vertrauten
Freunden und Freundinnen.

Und ich wünsche uns, dass wir alle auch dieses in unserer
Liebesbeziehung zu Jesus Christus finden.


